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Die Akademie der Schönen Künste zeigt Helmut Rieger

München - Die Bayerische Akademie
der Schönen Ktiaste, im obersten Stock-
werk des Königsbaus der Münchner Resi-
denz residierend, ist so etwas wie der
Olymp aller Kunstschaffenden. Wer dort
rezitieren, dozieren, musizieren oder -
wie jetzt im Falle Helmut Rieger - ausstel-
len darf, zähltzu den bedingungslos An-
erkannten. Der 1931 im oberschlesischen
Neisse geborene, seit den fänfziger Jah-
ren in Süddeutschland und München le-
bende KünsUerwurde 1997 als Ordentli-
ches Mitglied in die Akademie aufgenom-
men. Zu seinem heurigen achtzigsten Ge-
burtstag hat er sich dort eine ausschnitt-
haft begrenzte Retrospektive ü6er vier
der großen Säle einrichten dürfen. Ein in-
teressanter Nebenaspekt der Schau,
denn dem Künstler, der sich selbst kura-
tiert, darf man unterstellen, dass er bei
der Gelegenheit durchaus auch etwas
,,zwischen den Bildern" erzählen will.

Was somit als erstes auffällt, ist das,
was Rieger weglässt; seine Mitglied-
schaft und Nähe zu hinlänglich bekann-
ten MüLnchner KüLnstlergruppen wie
,,Spur",,,Wir" oder,,Geflecht". Als Weg-
bereiter und späterer Vorkämpfer der
68er-Bewegung provozierten die Künst-
ler dieser Gruppen Skandale bis hin zur
gerichtlichen Verurteilung wegen Gottes-
lästerung. All die alten und immer wie-
der breitgetretenen Geschichten klam-
mert Rieger aus. Nur zwei reliefartige Ge-
meinschaftsarbeiten aus jener Zeit sind,

etwas beiseitegestellt, zu sehen. Statt des
Gruppenmalers, der erwohl auchnie aus
ganzem Herzen war, präsentiert sich Rie-
ger als künstlerische Einzelfigur, deren
Lebenswerk seit jeher von den großen
existenzialistischen Themen um Sein
und Vergehen, um Tod und Eros und die
damit verbundenen Mythen getragen ist.

Das beginnt schon füih. In den ersten
Arbeiten aus den fünfziger Jahren orien-
tiert sich der gelernte Buchdrucker und
damalige akademische MeisterschtiLler
von Erich Glette als Suchender nach An-
knüpfungspunkten in der Tladition. Der
barocke Bildraum inspiriert ihn zu Grat-
wanderungen zwischen Abstraktion und
Figuration. Wobei Rieger letztere eigent-
Iich nie aus seinen Bildern verbannt hat.
Er verfolgt seine Themen durch die Jahr-
zehnte mit eigenständiger Handschrift,
auch wenn manchmal Zeitreflexe, wie in
den sechziger Jahren die Auseinanderset-
zung mit der Pop-Art, sichtbar werden.
Sein ungetrübtes Gesptir im Umgang mit
Farbe stellt sich als Konstante heraus, so-
gar dann, als Anfang der achtziger Jahre
bei einem Rekurs auf barocke Totentanz-
zyklen die Bilder ins Grafische, Dunkle,
Erd-farbene abdriften. Da teilt einer in ex-
pressiven Entäußerungen mit, wie er die
Welt erfahren hat. Unaufdringlich,
selbstverständlich aber all die Jahre hin-
durch unverändert päckend und in der
Kraft nie nachlassend. (Bis 26. Juni, Max-
Joseph-Platz3) ChristophWi.edemann

,,Orbis pictus, Kopf an Kopf " heiBt diese uon Helmut Ri,eger 7992 gemalte Para-
phrase auf d,as Buch des mährischen Humanisten Comeni,us.


